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Abendschüler
macht Karriere

Warum haben Sie die
Abendschule besucht?

Matthias Lany: In der elften
Jahrgangsstufe hatte ich die
Schule abgebrochen, weil ich
einfach genug hatte. Nach dem
Zivildienst habe ich eine Aus-
bildung als Sport- und Fitness-
kaufmann begonnen, diese
aber nach einem Jahr abgebro-
chen, weil der Ausbildungsrah-
menplan nicht eingehalten
wurde. Nach vielem Hin und
Her und einem Gespräch mit
einem Vertreter der IHK hieß
es, ich sollte noch einmal zur
Schule, um meine Möglichkei-
ten zu verbessern. Weil ich gro-
ße Schwierigkeiten in der
Schule hatte, ist es mir sehr
schwer gefallen, mich noch-
mal auf die Schulbank zu set-
zen und ich habe mich über
Abendschule und Hessenkol-
leg informiert und mich für die
Abendschule entscheiden,
weil diese als „Schule für Er-
wachsene“ warb.

Wurden Ihre Erwartun-
gen erfüllt?

Lany: Ich hatte mir erhofft,
dass mir alle Türen offen ste-
hen und ich viel mehr Möglich-
keiten in der Berufswahl habe.
Ich hatte zwei Berufsfelder im
Auge, Polizei und Medizin. Ich
bin mit nicht so hohen Erwar-
tungen in die Abendschule ge-
gangen, weil ich in der „norma-
len“ Schule immer schlecht

Abi nachgeholt und Medizin-Studium begonnen

Linden. Matthias Lany aus
Linden ist heute Student der
Humanmedizin an der Goethe-
Universität in Frankfurt. Sein
Abitur hat er an der Abendschu-
le nachgeholt, nachdem er die
Schule in der elften Klasse ab-
gebrochen hatte. Wir haben
den 27-Jährigen gefragt, war-
um er nochmal die Schulbank
gedrückt hat – und warum er
beim zweiten Anlauf so erfolg-
reich war. Sein Notendurch-
schnitt: 1,8.

war und habe mich sofort rein-
gehängt. Ich hatte sehr gute
Lehrer, die waren nett und re-
spektvoll und dieser Umgang
hat mir gut gefallen. Mein Ab-
itur habe ich mit 1,8 gemacht –
und das hatte ich eigentlich
nicht erwartet. Wir haben mit
30 Schülern begonnen, von de-
nen sieben bis zum Abitur
durchgehalten haben.

Was sagen Verwandte
und Freunde zu Ihrem
Abendschul-Besuch?

Lany: Mein Vater hatte aller-
höchsten Respekt. Viele Freun-
de sagten „Toll, finde ich gut“,
aber ich hatte immer das Ge-
fühl, dass sie auch im Hinter-
kopf die Frage hatten: Schafft
der das überhaupt? Das schöne
dabei ist, dass ich an der
Abendschule meine Freundin
kennengelernt habe.

VON THOMAS WISSNER

Besser-Blogger

Mein Tipp

Guter Vorsatz

„Es kommt darauf an, wel-
ches Ziel Sie erreichen wol-
len,“ sagt der Marburger Dip-
lom-Kaufmann Peter-Paul
Gross (siehe Kasten), der sich
in seinen Forschungen mit dem
deutschen Coaching-Markt be-
schäftigt. Gehe es um die Kar-
riere oder ein klar umrissenes
Lebensproblem, für das eine
Lösung gesucht wird, könne
ein kompetenter Coach gezielt
helfen.

■ Anstoß für die
persönliche
Entwicklung oder
gezielte Lösung
von Problemen

Wolle man dagegen nur ein-
mal über den eigenen Teller-
rand blicken und neue Ideen
für das eigene Leben entde-
cken, könnten Trainings und
Fortbildungen allgemein
durchaus Anstöße für die per-
sönliche Weiterentwicklung
liefern. „Tschaka-Tschaka-Mo-
tivationen appellieren aller-

dings in erster Linie an Gefühle
und Affekte. Sie bieten ganz
großes Kino und hinterlassen
viel Euphorie. Wie das gute Ge-
fühl sich in der folgenden Zeit
auswirkt und ob es überhaupt
länger anhält, ist aber kaum er-
forscht“, sagt Gross.

Ganz billig sind solche Ver-
anstaltungen nicht: Höller-Kol-
lege Emil Ratelband nimmt für
den Besuch seines nächsten
„Motivationstages“ im Februar
bei Frankfurt 199 Euro.

situation unter vier Augen:
Coach und Coachee (so die Be-
zeichnung für den Kunden) su-
chen auf Augenhöhe Lösungen
für das anstehende Problem. In
einer repräsentativen Untersu-
chung des deutschen Coa-
ching-Marktes hat Gross fest-
gestellt, dass eine solche Bera-
tung in der Regel 10 bis 20 Stun-
den dauert – bei einem Stun-
densatz von durchschnittlich
150 Euro.

Bis es so weit ist, sind aller-
dings einige Hürden zu über-
winden, denn beim Coaching
handelt sich laut Gross um ein
„Erfahrungs- und Vertrauens-
gut“: Erst nach dem Coaching
weiß der Kunde, ob es sich für
ihn gelohnt hat. Deshalb rät
Gross, sich zunächst im Kolle-
gen- und Freundeskreis nach
Erfahrungen mit Coaches um-
zuhören. Zudem solle man ei-
nen Coach suchen, der sich in

Während sich Motivations-
trainings immer in einer mehr
oder minder großen Gruppe ab-
spielen, handelt es sich beim
Coaching (ursprünglich die
englische Bezeichnung für den
persönlichen Trainer von
Sportlern) um eine Beratungs-

der eigenen Branche auskennt,
wenn es um die Karriere gehe.
Umfangreiche Listen von ein-
schlägigen Anbietern gibt es
im Internet.

Die Stiftung Warentest etwa
empfiehlt das vom Coaching-
experten Christopher Rauen
betriebene Internet-Portal
„www.coaching-report.de“,
das eine entsprechende Daten-
bank enthält.

Da die Berufsbezeichnung
Coach nicht geschützt ist und
es keine staatlichen Prüfungen
der Qualifikationen gibt, hat
Rauen für Coaching-Interes-
senten unter anderem folgen-
de Tipps parat:
■ Engagieren Sie niemals den
erstbesten Coach, auch wenn
Sie sein Angebot zunächst
überzeugend finden. Verglei-
chen Sie immer mehrere Perso-
nen und Angebote.
■ Fragen Sie nach einem Vor-

gespräch, dessen Kosten ggf.
auf das Coaching angerechnet
werden (oder sogar kostenlos
ist) und lassen Sie sich die Vor-
gehensweise des Coachs erläu-
tern.
■ Kein Coach ist für jeden An-
lass geeignet. Engagieren Sie
niemanden, der behauptet, al-
le Probleme lösen zu können.
■ Geben Sie sich nicht mit all-
gemeinen Behauptungen zu-
frieden („Coaching kann man
nicht beschreiben, sondern
muss es erleben“). Verlangen
Sie Fakten, z. B. in Form von Re-
ferenzen, Fallbeschreibungen
und eigenen Veröffentlichun-
gen. Lockangebote setzen oft
auf den Effekt, es werde schon
was bringen – ohne zu erklä-
ren, was dies konkret ist.
■ Vertrauen Sie Ihrem Gefühl.
Engagieren Sie keinen Coach,
wenn Sie ihn nicht mögen oder
die Beziehung nicht stimmt.

Wenn die
Karriere ’nen
Kick braucht

Coach oder Motivationstrainer?
VON KLAUS P. ANDRIEßEN

Wetzlar/Marburg. Erfolg in Leben und Beruf versprechen
ungezählte Motivationstrainer, Lebensberater und Seminaran-
bieter. Prominente Motivatoren wie Jürgen Höller lassen ihr Pub-
likum über Scherben und glühende Kohlen laufen, um zu zeigen,
was der Wille zum Erfolg erreichen kann. Manager gehen zu ih-
rem Karriere-Coach, damit sie auf der Leiter des Erfolges weiter
nach oben steigen oder wenigstens mehr Zufriedenheit errei-
chen. Gibt es den Königsweg zur persönlichen Entwicklung?

Coaching-Forscher Peter-Paul Gross

Peter-Paul
Gross (Foto)
ist Wissen-
schaftlicher
Mitarbeiter
am Lehrstuhl
für Technolo-
gie- und Inno-
vationsma-
nagement der Philipps-Uni-
versität Marburg. Zu seinen
Forschungsschwerpunkten
gehört der deutsche Coaching-

Markt. Er ist Träger des mit
5000 Euro dotierten Deut-
schen Coaching-Preises 2010
des Bundesverband Coaching.

Buchtipp: Stephan, M.,
Gross, P.-P., Hildebrandt, N.
(2010): Management von Coa-
ching – Organisation und Mar-
keting innovativer Personal-
entwicklungsdienstleistun-
gen, Kohlhammer Verlag,
Stuttgart 2010.

(red/Foto: Jagusiak)

„Wenn ich eine Rede halten
muss, ist Nervosität doch ganz
normal“, sagt Schütze. Sie
selbst hält seit 30 Jahren Re-
den, Vorträge und sei „immer
noch nervös“. „Ich sage den
Leuten, seid ruhig nervös,
sonst signalisiert man dem Zu-
hörer, deine Meinung ist mir
egal“. Das Geheimnis liege dar-
in, mit der Nervosität umge-
hen zu können. Basis dafür sei
ein „lockeres Verhältnis zu sich
selbst“. „Man muss Ängste
auch zugeben, ansonsten wirkt
man schnell verkrampft. Dabei
nimmt das Gegenüber gerade
die eigene Entspanntheit als Si-
cherheit wahr“, so die 64-jähri-
ge Kommunikationstrainerin.

Das Gute daran: Erfolgrei-
ches Auftreten, erfolgreiche
Kommunikation kann man er-
lernen. Man muss nur: „Üben,
üben, üben. Das hat Cicero
schon gesagt. Reden lernt man
nur durch reden. Was am Ende
locker und spontan wirkt, ist
oft hart erarbeitet“, verrät die
dreifache Mutter. Dabei sollte
man sich am Anfang nicht zu-
viel zumuten.

Was rät Schütze also ihren
Schülern, darunter oft Mana-
ger und Bewerber, die sich für
leitende Positionen bewerben?
„Für den ersten Eindruck gibt
es keine zweite Chance, der
muss sitzen“. Man müsse „mit
beiden Beinen auf der Erde ste-
hen“, das strahle Souveränität,
Verlässlichkeit aus.

Tabu ist eine falsche Hal-
tung: Die Hände dürfen nicht
ineinander krampfen, Schulter
und Kopf nach unten hängen.
„Das ist eine Unterwerfungs-
geste, sie ist oft bei Frauen an-
zutreffen. Damit macht man
sich unnötig klein“.

Reden lernt man
nur durch reden

Christa Schütze schult Kommunikation

Lockere Hände dagegen sei-
en offen, es dürfe im Gespräch
ruhig gestikuliert werden –
aber die Gestik müsse zum Typ
passen, nicht aufgesetzt wir-
ken, nicht übertrieben ausla-
dend sein. Gestik dürfe durch-
aus auch gezielt eingesetzt
werden: „ Wenn ich etwas ver-
neine, darf ich das mit den
Händen unterstreichen.“

■ „Erzeugen Sie
keinen Mangel!“

„Ganz schlecht“ ist dagegen
zu schnelles Reden. Das Gegen-
mittel: bewusst eingesetzte
Pausen. „Sie verfehlen ihre
Wirkung nicht. Die meisten
Menschen reden viel zu
schnell.“ Sie nutzen das Poten-
zial der Redepausen nicht. Des-
halb lässt Christa Schütze ihre
Schüler zum Beispiel 15 Sekun-
den lang schweigend vor dem
Publikum verharren. „Dabei

lernen sie eine Sprechpause zu
ertragen und gleichzeitig ge-
wöhnen sie sich daran, dass sie
angeschaut werden. 15 Sekun-
den können sehr lang sein.“

Häufig vernachlässigt werde
laut Schütze auch die Mimik.
dabei seien deutliche Unter-
schiede zwischen Mann und
Frau zu erkennen: „Männer
agieren gerne mit einem Poker-
face, Frauen verhandeln dage-
gen oft mit einem Dauerlä-
cheln im Gesicht. Beides ist
schlecht. Die Mimik muss aus-
gewogen sein.“ Grundlage für
erfolgreiche Kommunikation
sei auf jeden Fall der Blickkon-
takt. „Wir Menschen suchen
den Kontakt im Gespräch“. Es
sei wichtig, den Blickkontakt
mit dem Gesprächspartner im-
mer wieder gezielt zu suchen –
und auch auszuhalten.

Und was darf auf keinen Fall
passieren? „Unstrukturiertheit

im Gespräch ist eine absolute
Sünde. Wenn Sie den Faden
verlieren, sagen Sie es, knüp-
fen Sie an einem anderen
Punkt der Diskussion wieder
an.“

Auch zu lange Reden sind zu
vermeiden – vor allem, wenn
man zuvor angekündigt hat,
sich besonders kurz fassen zu
wollen. Weiterer Tipp Schüt-
zes: „Vermeiden Sie Negativ-

formulierungen wie ‘Ich hoffe,
ich habe Sie nicht gelangweilt‘.
Erzeugen Sie keinen Mangel!
Sagen Sie, was Sie tun und be-
tonen Sie nicht, was Sie nicht
tun.“

Und was lehrt die Kommuni-
kationstrainerin in speziellen
Frauenkursen? „Im Gegensatz
zu den Männern muss man bei
den Frauen den Spaß an der
Selbstdarstellung oft erst her-
vorkitzeln. Viele Frauen wol-
len keine Macht haben, wollen
damit nichts zu tun haben.“
Frauen fühlen sich zunächst
oft unwohl, wenn sie im Mittel-
punkt stehen. „Ich versuche
den Spaß am Sprechen zu ver-
mitteln“. Das funktioniere bei
Frauen über das Gemein-
schaftsgefühl, nicht über ein
Konkurrenzgefühl. „Frauen
stützen sich, bauen eine Bin-
dung zueinander auf – und ler-
nen gemeinsam.“

Wetzlar. „Um sicher auftreten zu können, brauche ich ein
entspanntes Verhältnis zu mir“, sagt Kommunikationstrainerin
Christa Schütze aus Braunfels. Sie lehrt den Umgang mit der Ner-
vosität – und einige Tipps und Kniffe. Zutaten für erfolgreiche
Kommunikation sind: ein sicherer Stand, angemessene Gestik
und – ganz wichtig – Blickkontakt.

VON TANJA FREUDENMANN

Christa Schütze arbeitet
als Führungs- und Kommuni-
kationstrainerin, unter ande-
rem seit Anfang der 90er Jah-
re bei der Wetzlarer Volks-
hochschule. Ihr Hauptthe-
mengebiet dort: „Frauen im
Beruf“. Davor war sie 15 Jahre
lang in einer Unternehmens-
beratung tätig. Die 64-Jährige
war Lehrbeauftragte an der
FH in Friedberg, Dozentin an
der IHK Wetzlar-Dillenburg
und bei StudiumPlus in Wetz-
lar. Kontakt: ✆ (0 64 42) 53 31,
christa.schuetze@change-
consulting.de. (taf)

Er studiert heute Medizin, sein
Abitur hat er an der Abend-
schule nachgeholt: Matthias
Lany. (Foto: Wißner)

Mehr Stauraum in der
Küche schaffen – Nadja
Schwarzwäller mistet hin-
ter ihrer so genannten
„Mitbewohnerklappe“
aus. Was es damit auf sich
hat und was das über-
haupt ist, lesen Sie auf
■ www.mittelhessen.de/
chaos

Vorsicht Heißhunger!
„Ein Kilo mehr“ meldet die
Waage Alois Kösters.
Nach elf Tagen ohne Ziga-
rette zeigt sich das
Schreckgespenst Hüft-
speck. Was tun?
■ www.mittelhessen.de/
rauchen

„Wir sollten uns ab und
zu mal zum Abschalten zu

zwingen.
Einfach
mal Han-
dy, Lap-
top, Fern-
seher aus.
Auch
wenn es

schwer fällt.“
Nia Künzer, 30, Fußball-

Weltmeisterin 2001, aus
Wetzlar-Garbenheim.

Ab heute
gibt’s Mit-
tagspau-
sen! Klar,
Termine
drücken,
aber die
Zeit nehme
ich mir.

(Uwe Röndigs, Redakteur)

„Sein Ich erkennen”, heißt eine Devise des holländischen Motivationstrainers Emile Ratelband, der dieses Motto gerne auch plas-
tisch-drastisch demonstriert. (Foto: dpa)

Offene Gesten und ein lebhafter Blickkontakt sind wichtig für eine erfolgreiche Kommunikation,
sagt Kommunikationstrainerin Christa Schütze aus Braunfels. (Foto: Freudenmann)
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